„Wir wissen nicht, wohin die Reise geht“


[image: image1.jpg]



Werkrealschüler der Schule am Silahopp beim Experimentieren. Foto: p

Enzkreis-Rektoren zur Debatte um die Hauptschule

Enzkreis – Werkrealschule statt Hauptschule? Allein der Austausch des Türschildes werde nichts an den Problemen ändern, prophezeien Schulleiter der Region angesichts der Vorschläge des Kultusministers. Der SPD-Landtagsabgeordnete Thomas Knapp sieht gar kleinere Schulstandorte in Gefahr.
	


VON CAROLIN BECKER

Wenn die Zehntklässler der Maulbronner Schule am Silahopp wie an diesem Dienstag im Unterricht experimentieren, dann sind sie sicher, was am Ende herauskommen soll, sofern alles läuft, wie geschmiert: Seife. Schulleiter aus dem Enzkreis dagegen wissen noch nicht so recht, was sie vom aktuell diskutierten Versuch der Landesregierung halten sollen: Kern eines vorgestern vorgestellten Eckpunkte-Konzepts ist die „neue Werkrealschule“, ein durchgängiger Bildungsgang mit dem Ziel mittlerer Bildungsabschluss. Das Konzept richtet sich an zweizügige Hauptschulen; für einzügige Einrichtungen seien Kooperationen sinnvoll, so das Kultusministerium.
 „Wir sind verunsichert und wissen im Moment nicht, wohin die Reise geht“, betont Gertrud Pfitzer. Die von ihr geleitete Ulrich-von-Dürrmenz-Schule sei in der Hauptschule durchgehend einzügig. Eine Werkrealschulklasse werde in Dürrmenz nicht jedes Jahr, sondern im Wechsel mit anderen Schulen eingerichtet. Weite Fahrtstrecken zur Schule hätten einige Kandidaten dazu bewogen, auf das Werkrealschuljahr, das mit einem dicht gedrängten Zeitplan aufwarte, zu verzichten. Verzichten könnte auch Gertrud Pfitzer – auf die aktuelle Debatte nämlich. „Bei uns gibt es doch schon die Werkrealschule. Warum wird uns das jetzt so verkauft, als sei sie neu erfunden worden?“, wundert sie sich. 

 Heftige Kritik am Vorstoß der Landesregierung hat derweil der Mühlacker SPD-Landtagsabgeordnete Thomas Knapp geübt. Nach Ansicht seiner Fraktion bedeuteten die Pläne das Aus für kleine Schulstandorte im ländlichen Raum. Außerdem werde auch die Werkrealschule die Probleme des dreigliedrigen Schulsystems nicht lösen, bemängelt Knapp. 

 „Wenn nur das Türschild ausgetauscht würde, blieben die Schwierigkeiten erhalten“, warnt Joachim Eichhorn. Der Leiter der Maulbronner Schule am Silahopp bewertet zwar das Bemühen als „grundsätzlich gut“, Schülern Ausbildungschancen zu bieten, die über das bisherige Maß hinausreichen. Ob die diskutierten Maßnahmen geeignet seien, das Ansehen der Schulart zu steigern, wage er aber nicht vorherzusagen. „Damit Haupt- und Werkrealschule für die Eltern attraktiv sind, brauchen wir eine bessere Stundenausstattung und müssen auch ein paar Bonbons bieten können“, fordert der Pädagoge. 

 Zur Zeit werde in Maulbronn gerade die Mindestzahl an Jugendlichen erreicht, um eine Werkrealschulklasse bilden zu können. „Die einzügige Hauptschule in Maulbronn ist stabil. Kooperationen in Sachen Werkrealschule sind zukünftig aber durchaus ein Thema“, sagt Joachim Eichhorn. Partner gelte es noch zu finden; Gespräche seien eingeleitet. Doch um die Zusammenarbeit realisieren zu können, müsse die nötige Infrastruktur geschaffen werden. „Eigentlich“, schlägt Eichhorn vor, „müsste ein Schulentwicklungsplan für den östlichen Enzkreis erstellt werden.“ 

 Eine „sehr gut funktionierende Zusammenarbeit“ im Bereich der Werkrealschule werde seit Jahren in Enzberg und Ötisheim praktiziert, stellt der Leiter der Hartfeldschule fest. Dennoch, berichtet Karl Tschödrich, werde im Kollegium die aktuelle Diskussion genau verfolgt. „Bildungspolitik ist im Moment sehr spannend“, zeigt sich der Schulleiter überrascht von der Vielzahl der für ihn schwer einzuschätzenden Verlautbarungen. „Wenn die Werkrealschule, die doch landesweit etabliert ist, etwas Neues sein soll, was haben wir dann bisher gemacht?“

 Mehr Hoffnung als auf eine Änderung des Schulnamens setzt Gertrud Pfitzer auf eine veränderte Einstellung: „Eltern sollten für ihre Kinder eine Schule aussuchen, wo diese gute Leistungen bringen können. Das motiviert.“ Am Ende dieses erfolgreichen Versuchs könne die Karriere dann tatsächlich laufen wie geschmiert.

